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28. März d. 


ein ſolcher, dem die früheren 


finanziellen, volkswirthſchaftlichen und techniſchen Gründen gegen die 


gusdrücklich als Bedingung der dauernden Genehmi 
falls die Verminderung der Cadres gefordert. Die 


nehrte a 
uf Kriegsſtärke gebracht werden ſollten, müßten 


Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Br 
Porto 2 Tir Ih Sgr. Inf 
fünfthelligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Nr. 104. Mittag⸗ Ausgabe. 


Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 
Inſertionsgebühr für den Raum einer 


Telegraphiſche Depefche. 

Karlsruhe, 2. März. Die großherzogliche Regierung hat 
sicherem Vernehmen nach dem Spielpächter in Baden-Baden zum 
Jahre 1867 gekündigt. 

Itzehoe, 2. März. Baron Blome begründet in der Stände⸗ 
verſammlung ſeinen am 28. v. M. angemeldeten Antrag auf eine Be⸗ 
rufung an den Bundestag. Von Verhandlungen mit der Regierung 
ſei nichts mehr zu hoffen; Deutſchland ſei in Ehren verpflichtet, Schutz 
zu gewähren. Sämmtliche Mitglieder unterſtützen den Antrag. Der 
Commiſſarius der Regierung erklärt, daß er den Verhandlungen dar⸗ 
über nicht beiwohnen werde. 


Preuſ en. 

Berlin, 2. März. (Amtliches.] Se. Maj. der König haben 
allergnädigſt geruht: Dem Major a. D. Grafen v. Hertzberg auf 
Lottin, im Kreiſe Neuſtettin, und dem General-⸗Arzt Dr. Hoppe beim 
Medieinal⸗Stabe der Armee, den königlichen Kronen-Orden zweiter 
Klaſſe, dem Oberförſter Iſing zu Klein⸗Waſſerburg in der Hausfidei⸗ 
commiß⸗Herrſchaft Wuſterhauſen, das Kreuz der Ritter des königlichen 
Hausordens von Hohenzollern, fo wie dem Förfter Möbus zu Meu⸗ 
ſelto im Kreiſe Schweinitz, dem Hegemeiſter Heinrichs zu Leubuſch 
im Kreiſe Brieg, dem Theater⸗Billet⸗Einnehmer Günther zu Berlin 
und dem Kreisgerichtsboten und Exekutor Wilhelm Feßner zu Peters⸗ 
hagen das allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem zweiten Vorſtands⸗ 
Beamten des Bank⸗Comptoirs zu Münſter, Bank-Rendanten Hart: 


mann, den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


[Bekanntmachung.] Die Candidaten der Baukunſt, welche in der 


erſten diesjährigen Prüfungsperiode die Prüfung als Bauführer oder Privat⸗ 


Baumeiſter abzulegen beg 


ichtigen, werden hiermit aufgefordert, vor dem 

I. ſich fchriftlich bei der unterzeichneten Behörde zu melden 

und die vorſchriftsmäßigen Nachweiſe und Zeichnungen, jo wie ein curricu- 

lum vitae einzureichen, worauf ihnen wegen der Zulaſſung das Weitere er⸗ 

Öffnet werden wird. Meldungen nach dem 28. März d. J. können nicht bes 

2 werden. Berlin, den 2. März 1863. Königliche techniſche Bau⸗ 
eputation. . 

Berlin, 2. März. Se. Maj. der König haben allergnädigſt gerubt: 
Dem General⸗Lieutenant v. Kleiſt, Commandeur der 15. Divifion, die Er⸗ 
laubniß zur Anlegung des von des Großherzogs von Sachſen k. H. ihm 
verliehenen Großkreuzes des Hausordens vom weißen Falken zu ertheilen. 

Nachſtehende allerhöchſte Cabinets⸗Ordre: . 
Im Verfolg Meiner Ordre an das Staats⸗Miniſterium vom 18. Jan. 
d. J. und Meiner an Sie 8 Ordre vom 15. d. M. lade Ich 
hierdur r im Inlande und im Auslande wohnenden Ritter 

und Ina r des eiſernen ig beider Klaſſen zum 17. März d. 

in Berlin zu Meiner Tafel. Sie hahen dieſe Meine Einladung zur 

offentlichen Kenntniß zu bringen. 
Berlin, den 25. Februar 1863. 
5 900 Wilhelm. 

wird hierdurch zur 1 enntniß gebracht. 
Berlin, den 28. Februar 18636. 
Der Vorſitzende des Comite's für die ar des 17. März 1863. 
General⸗Feldmarſchall 

2. v. Wangel. (St. A.) 

K. C. Berlin, 2. März. [Die Militärcommiſſion] hielt heute 
ihre erfte Sitzung. Kein Miniſter war erſchienen; das Kriegsminiſterium 
war durch drei Commiſſarien, das Marineminiſterium durch einen vertreten. 

Referent v. Forckenbeck gab zuvörderſt eine kurze Geſchichte der bishe⸗ 
rigen Verhandlungen des Landtages über die Militärfrage. Es ſeien jest 
über drei Jahre vergangen, ſeitdem die Regierung zuerſt unter dem 10. Fe⸗ 

ruar 1 mit einem Geſetzentwurfe in dieſer Beziehung vor den Landtag 
getreten ſei. Es wurde der Inhalt dieſes Entwurfes, der Inhalt des Ge⸗ 
gensEntwurfes der Commiſſion vom Jahr 1860, die Verhandlung des J. 
1861, die Novelle vom 14. Januar 1862 kurz angegeben, und des Beſchluſ⸗ 
ſes über Abſetzung der Mehrkoſten für die Kriegsbereitſchaft des Jahres 
1862 gedacht und dann nach einer abwehrenden Kritik der Motive des ge⸗ 
genwärtigen Geſetzentwurfes zur Beurtheilung deſſelben übergegangen. — 
Referent bezeichnete denſelben als vollſtändig und in jeder Beziehung unan⸗ 
nehmbar. Schon wegen formeller Mängel. edes Geſetz über die allge⸗ 
meine Kriegspflicht müſſe für den . N klar verſtändlich ‚len, da es 
demſelben ſchwere Verpflichtungen auferlege. Von dieſem Geiſte ſeien das 
Geſetz von 1814, die 8 ve en 17 — ede cen 
i entwurfe habe kein Juriſt mitgearbeitet, en 
dem vorliegenden Geſetz Gefebe gegen 5 lg 7 77 6 
b eweſen feien. Die Novellenform fei überhaupt nicht zu 
der, een die vorliegende, welche nicht bezeichne, was Recht 
bleibe, was aufgehoben werde. Das Geſetz ſei voll zweifelhafter Faſſungen. 
Es gebe überdies weit über den Zweck ſelbſt, Legaliſtrung der eorganiſa⸗ 
tion, hinaus, Es würde alle jungen Männer vom 20.— 24. A lian 
beliebig der Militärherrſchaft zur Dispofition ſtellen, ia bei den im ef 115 
ten Worten des § 9 alle Männer bis zum 36. Jahre. CS 7 5 5 jahr, 
Angabe der Bedingungen der Wehrpflicht reſp. der Wehrtüchtigkei A 10 en 
lich b e en Zahl der Wehrpflichtigen. — Gegenüber einer Reg 0 feln. 
die die 8 der Verfaſſung wegdeutete, müſſe man mißtrauiſ fabi 
Ein Geſetz, welches indirekt die verfaſſungsmaßige Freiheit des waffe 15 
gen Theiles der Nation in ſeinen Conſequenzen aufheben könne, de Mn 
auch in feinen Conſeauenzen die Idee der allgemeinen Wehrpflicht gefährden 
könne, ſei vollſtändig unannehmbar. 

Referent erklärte ſich ferner aus den im Jahre 1862 herporgehobenen 
aniſation ſelbſt. Sei ſonach das Geſetz ſelbſt ohne eine weſentliche und 
gänſiche Umgeialtung ganz unannehmbar, jo entſtehe die Frage, ob amen⸗ 
diren oder lediglich 3 Er ſei für die geſetzliche Einführung der Amel: 
jährigen Dienfteit, Fe hin ung eines jährlichen Contingentes aus den De 
pflichtigen, geſetzliche Feſtſtellung der Reſervepflicht, Aufrechthaltung, aber Er⸗ 
leihterung der Landwehr und Sicherung der rechtlichen Stellung der Reſerven 
und Landwehrmänner gegenüber der Militär⸗Gerichtsbarkeit. Einer Erhöhung 
der Rekrutirung, gegenüber der bis 1860 beſtandenen, ſei er nicht abgeneigt 
Es ſei aber zu erwägen: a) ob der gegenwärtigen Regierung gegenüber, welche 
die Grundlagen der Verfaſſung Bo eine ſolche Amendirung rathſam fei, 


wenn es auch wünſchenswerth ſei, polit.:v die Forderungen und Bedürfniſſe 
des Landes auszuſprechen, und ſich nicht mehr auf die Negative wen die 
otiven, d 


ken. Es ſei ferner b) fraglich, ob bei den ganz mangelhaften 
nichts Thatſächliches enthalten eine ſolche vernünftige mendirung mögli 
ſei. Er behalte ſich fein Votum in dieſer Beziehung bis zum Schluſſe der 
General⸗Diskuſſion und bis nach den Erklärungen der Staatsregierung vor. 

Abg. Taddel: Die Novelle verwandle unſer Volksheer in ein Soldaten 
beer; deshalb ſei fie pure zu verwerfen, indeß ſei er aus Rückſichten auf 
* — für den Verſuch einer Amendirung, um genau die Streitpunkte 

arzulegen. . ö : 

Abg. Stavenhagen proteſtirte gegen die Behauptung der Motive, daß 
das Haus 1861 die Organifation gutgeheißen habe, die kürzere Dienſtzeit ſei 
ung hingeſtellt, andern⸗ 
ovelle zerjtöre die Land⸗ 
dehrbataillone, welche nach dem Geſetze von 1814 ſelbſtſtändig gedacht ſeien. 

er ſogen. Erleichterung der älteren Jahrgänge der Landwehr ſtehe die vers 
Rekrutenaushebung gegenüber. In jedem Falle, wo die Bataillone 

andwehrmänner 1 8 
en werden; die Friedensſtärke eines Bataillons ſei 534 Mann; jährlich 

Reſerviſten, alſo für vier Jahrgänge 640 Reſerviſten, davon 12% Pet. 

„b. 80 Mann Abgang, bleiben 560 Mann; macht mit dem Stamm (534) 
ammen 1074 Mann, blieben alſo nur 92 Mann für Erſatzbataillone, eine 

l, die fo gut wie nichts 12 — Ein Retrutirungsgeſetz halte er auch für 
durchaus nothwendig. Die ſtrategiſche Lage Preußens ſei gegen 1815 unver⸗ 


* 


ändert, erfordere alſo an ſich keine Vermehrung des Heeres. — Von allen 
den Mitteln, welche die Majorität 1861 zur Ausgleichung aufgeſucht und vor⸗ 
geldlanen habe, ſei von der Regierung nicht eines berückſichtigt, von den 
orihlägen zur Verminderung der großen Koſten für das Heerweſen ſei keine 
Notiz genommen; die Regierung habe nicht einen Pfennig von ihren Forde⸗ 
rungen nachgelaſſen. „Mein Latein iſt zu Ende“; er ſei für Ablehnung des 
Geſetzes; gegen den Verſuch einer Amendirung habe er nichts. 
bg. Behrend: Die Entiheidung der Frage, ob einfache Ablehnung, 
ob Amendirung, ſei präjudiziell; je nachdem man fie beantworte, werde die 
Diskuſſion einen andern Verlauf nehmen. Er ſei für den Verſuch einer 
Amendirung. Die reine Negative feſtzuhalten, ſcheine ihm unthunlich. 

Abg. Waldeck für einfache Beibehaltung des alten ent Geſetzes 
gegenüber den Verſchlechterungen der Novelle. Eine An n des 
ingeniums zur Verbeſſerung des Geſetzes von 1814 ſei der jetzigen Regie⸗ 
rung gegenüber völlig fruchtlos; die Stanpunkte ſeien zu verſchieden, ſeien 
diametral entgegengeſetzt. — Das preußiſche Heeresſyſtem ſei ſeit Jahrzehnten 
von ganz Europa als das beſte anerkannt, die Reorganiſation ſei von An⸗ 
fang an dem ganzen Lande verhaßt geweſen. Die Organiſation in ſtehen⸗ 
des Heer und Landwehr ſei ein vortrefflicher Compromiß zwiſchen Militärs 
ſtaat und Volksheer. Daß bei der Reorganiſation die Landwehr unmöglich 
ſei, babe Tweſten im vor. J. ganz richtig ausgeführt. An letzterer hänge 
das Land, an erſterer halte die Regierung ſeſt. In ſolcher Lage und folcher 
Regierung gegenüber würde jeder Verſuch der Amendirung nur doktrinäre 
Arbeit ſein. Der einzig feſte Boden ſei der, daß man der Regierung weder 
eventuell noch definitiv einen Mann mehr bewillige, daß man einfach feſt⸗ 
halte an den Beſtimmungen des Geſetzes von 1814 und an der bisherigen 
Zahl der ausgehobenen Rekruten. 

Referent v. Forckenbeck reſumirt das Reſultat des jetzigen Regierungs⸗ 
vorſchlages dahin: 600,000 Mann incl. Landwehr mit intenfio ſtärkerer Ver⸗ 
pflichtung und Belaſtung für den Einzelnen gegen bisher 409,000 Mann 
mit intenſiv geringerer Belaſtung für den Einzelnen. Die Novelle von 1860 
fei viel ehrlicher und offener geweſen, als die jetzige; früher habe über Ver⸗ 
wendung der Reſerven das Bedürfniß erſt im Kriege entſcheiden ſollen; 
jetzt das Bedürſniß nach eingetretener Mobilmachung, und was Mo: 
bilmachung ſei, werde nicht angegeben. Die zweijährige Dienſtzeit werde 
jetzt von der Regierung für unmöglich erklärt; im vorigen Jahre habe der 
Kriegsminiſter ſie noch für möglich gehalten, indem er ſich auf die Forderung 
von Compenſationen eingelaſſen. * 

Abg. Beitzke: Der Kern der Sache liege in der Frage der Landwehr, 
ob dieſe namlich in der Weiſe von 1814 beibehalten werden, oder in die 
Linie aufgehen ſolle. Eine Verſtärkung der Kriegsſtärke der Armee werde 
durch die Reorganiſation gar nicht erreicht — Redner belegt das mit den 

ahlen, die er in feinem vorjährigen Aufſatze veröffentlicht —, während das 
rühere Friedensheer weſentlich vermehrt, und dadurch das Land belaſtet 
werde; der Vortheil des Rückhaltes an der Landwehr werde aufgegeben. 
Durch ſachliche Ausgaben, durch ee des Soldes würden die noth⸗ 
wendigen Ausgaben für das Heer ſchon in unvermeidlicher Weiſe wach⸗ 
ſen. Gegen die umliegenden Großmächte könne Preußen ſich nur halten 
durch die Reſerveſtellung der Landwehr; ſonſt würden wir uns ruiniren. — 


d. J.] Dagegen komme das nicht auf, was wir durch das neue Linienſyſtem etwa 


gewinnen würden. Die Landwehr ſei jetzt beſſer, eingeübter als 1813; da⸗ 
mals war ſie ein roher Stoff. Die Landwehroffiziere ſeien zu haben; 
man müfje nur weniger excluſiv fein. Daß die Landwehr bei Mobilmachun⸗ 
gen immer gleich herangezogen werden müßte, habe man ſelbſt verſchuldet 
durch Aufgeben der geſonderten Landwehrbrigaden. Man habe eben den 
großen Keim der Landwehr nicht ausgebildet. Ohne Laſten — Verſorgung 
der Frauen und Kinder einberufener Landwehrmänner — gehe es allerdings 
nicht ab, aber dieſe Laſten ſeien unverhältnißmäßig ac . — Ein ſo weit 
8 Land mit ſo verzwickten Grenzen wie Preußen ſei ohne ein 
Volksheer nicht zu vertheidigen. Das Volksheer der Griechen habe die Per⸗ 
fer geſchlagen, die Bürgerheere der Römer hätten die Welt erobert; die 
Schweizer, Niederländer, Spanier hätten Aehnliches geleistet; die franzöſi⸗ 
ſchen Revolutionsheere ſeien ade unorganiſirte Banden geweſen. Er ſei für 
Wiederherſtellung der alten Landwehr, für zweijährige Dienſtzeit. In letz⸗ 
terer Beziehung führe er an, daß wir für die Infanterie (außer bei der 
Garde) niemals dreijährige Dienſtzeit gehabt hätten. 

Abg. v. Hoverbeck: Die Vorfrage, ob Verwerfung, ob Amendirung, ſei 
une zu entſcheiden. Aus der Negation ſei herauszutreten, zu poſitiven 
Vorſchlägen vorzugehen. An der Novelle könne auch er nichts Gutes ent⸗ 
decken, aber das Geſetz von 1814 ſei nicht vollkommen; es enthalte die drei⸗ 
jährige Dienſtzeit, und das Haus müſſe die zweijährige Dienſtzeit zur Gel⸗ 
tung bringen. Zwar ſei bei der jetzigen Regierung ein Erfolg nicht zu er⸗ 
warten, aber die Verantwortlichkeit falle dann auf andere, und das werde 
der Schaden des Abgeordnetenbauſes nicht ſein. Bei zweijähriger Dienſtzeit 
— gegen Waldeck — ſeien die jetzigen Cadres nicht aufrecht zu erhalten; 
dieſe mem zu ftellen heiße alſo nicht die Reorganiſation 
Die Stärke der jährlich vorzunehmenden Rekrutirung könne au 
jetzigen Geſetze durch einen Zufab, etwa zu § 2, feſtgeſtellt werden. 

Abg. Stavenhagen (gegen eine Bemerkung Waldecks): Die frühere 
Maſorität habe an der Reorganiſation die erhöhte Rekrutenausbebung gut⸗ 
geheißen, aber nicht definitiv geſetzlich 5 210 0 8 

Abg. Gneiſt: Die Novelle gehe über alles hinaus, was die Regierung 
der dee bisher zugemuthel habe; die Novelle ſei beſtimmt, die 
Gewalt der Militärverwaltung von allen Schranken der Verfaſſung zu be; 
freien; mit dieſem Geſetz in der Hand würde der Kriegsminiſter zu jeder 

eit, bis zu jeder beliebigen Höhe dem Lande Laſten auflegen können. Das 
eſetz ſei unannehmbar; aber den Verſuch einer Amendirung ſchulde man 
dem Lande; ſchließlich würde man freilich wohl die Amendements fallen 
laſſen müſſen und die positiven Geſetzvorſchläge etwa in Reſolutionen nie: 


derlegen. ; 

Abg. v. Vaerſt: Man mülſſe thun, was möglich, um die Anſicht des 
Landes fat Geltung zu 988 Mit dem Geſetz von 1814 laſſe ſich die 
Reorganiſatjon nicht aufrecht halten, davon ſei bei den Abänderungsver⸗ 
ſuchen auszugehen. 23 

Ag Comm, Oberſt v. Bofe bedauert Gneiſt's Vorwürfe von ſchranken⸗ 
loſer Willkür; die Motive feien nicht gereizt geſchrieben, wie Forckenbeck be: 
hauptet; die Reg. halte allerdings an der Reorganiſation und an der drei⸗ 
jährigen Dienſtzeit feſt; aber Verbeſſerungen würde die Reg. ſich nicht ver⸗ 
ſchließen. Den Begriff „Mobilmachung“ z. B. könne man ja verſuchen zu 
präciſiren; für Militärs fei er zwar klar genug, Man vermiſſe ein Contin⸗ 
entsgeſetz; aber es ſei nicht denkbar, wie die Reg. mit einemmale von der 

rſatzinſtruction abweichen ſollte, nach der man fo lange verfahren. — Die 
dreijährige Dienstzeit ſei unerläßlich; auch im vor. Jahre habe der Kriegs 
miniſter ſich nicht in dem Sinne des Referenten für die Möglichkeit der zwei⸗ 
jährigen Dieniteit erklärt. Die kei Aus bebung laſſe nur einen ganz un⸗ 
bedeutenden Reit von waffenfähiger Mannſchaft übrig. Die Rechnung Sta⸗ 
venhagen's wegen der Erſatzbataillone ſei nicht exact, die Reg. könne ja auch 
die Stärke der Bataillone von 1000 auf 800 Mann herabſetzen. Daß nach 


5 


in dem 


ch der Vorlage von 1860 keine Landwehr mehr exiſtire, könne nicht zugegeben 


werden, die Reg. wolle die Landwehr nach wie vor erhalten. Der Vorwurf 
eines Rücdlſchritts in der Offenheit ſei unbegründet; er fände nichts Verfäng⸗ 
liches in den einzelnen Artikeln der Vorlage; gegen Hinterthüren könne man 
ſich ja durch Aenderungen ſicher ſtellen. Gegen die Vollsheere verweise er 


en ede 

9. Waldeck: In dieſes Organiſationsgeſetz gehöre keine Beſtimmung 
o bie >> neuen Watallene und. pie Belegung 
der Landwehr würde er ſelbſt gegen die Ameijährige Dienftzeit nicht zugeben: 
Se pe prefzutirung, die 1860 Piel noch hätte zugeſtanden 7 
Y ‚ mürde er jetzt ni r einräumen; jetzt ein ſchlech⸗ 
ter Ae er jetzt nicht meh das wäre jetz ſchlech 
9. Rohden konnte in der Vorlage keinen Verſuch zur Verſtändigung 
finden; auf eine Amendirung müſſe man eingehen, um den Vorwurf ten⸗ 
venziöjer Oppoſition todt zu machen, um eine Verſtändigung vielleicht für 
nächſtes Jahr anzubahnen. Er wünſche eine Reihe zuſammenhängender 

Amendements ſeitens des mit der Sache genau vertrauten Referenten. 
Damit war die Generaldistuſſton geſchloſſen. Referent v. Foren beg 
hob hervor, daß die Regierung bei ihrer Vorlage ganz einſeitig vom milis 
täriſchen Geſichtspunkte ausgegangen ſei; Amendements habe er ſchon aus: 
gearbeitet, unter Feſthaltung des Grundſaßes, an dem alten Geſetze von 


3 


Bierundvierzigfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


+ 
8 f \ 
Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 3. März 1863. 


1814 möglicft wenig zu ändern, — (Dieſe Amendements betreffen alſo der 
Sache nach das Geſetz von 1814; ſie ſollen metallographirt werden.) 

Ueber die Zahl der wirklich waffenfähigen c de wurden noch einige 
Bemerkungen gewechſelt; die Angaben Forckenbeck's, daß 100,000 M 
lich ausgehoben werden könnten, wurde vom Oberſt v. Boſe beſtritten; den 
Wunſch Stavenhagen's auf Vorlage der betr. Statiſtik, erklärte derſelbe 
Reg.⸗Commiſſar geeigneten Orts zur Sprache bringen zu wollen, ohne indeß 
ein Verſprechen desfalls abzugeben. 

[Keine Verwicklung mit dem Auslande.] Die „Kreuz.“ 
ſchreibt: „Die Staatsregierung hat, wie wir vernehmen, von allen be⸗ 
treffenden Cabinetten auf's Neue Mittheilungen erhalten, welche jede 
Beſorgniß wegen politiſcher Verwicklungen auf Grund der ſchwebenden 


polniſchen Angelegenheiten vollſtändig beſeitigen. — Gegenüber den. 


völlig irrigen Mittheilungen hieſiger Zeitungen koͤnnen wir wiederholt 
verſichern, daß eine franzöſiſche Note in irgend welcher Form oder Art 
betreffs der polniſchen Angelegenheit nicht hierher gelangt iſt.“ 

[Der Geh. Med.⸗Rath Prof. Dr. Frerichs! iſt geſtern, 
nachdem eine erhebliche und erfreuliche Beſſerung in ſeinem Befinden 
eingetreten, zu ſeiner Erholung nach Nizza abgereiſt. Mit Ende April 
gedenkt derſelbe zurückzukehren, um demnächſt ſelne vielbeſuchten klini⸗ 
ſchen Vorleſungen wieder zu eröffnen, 

[Reine Auflöſung.] Nach den heute verbreiteten Nachrichten iſt weder 
eine Auflöſung des Hauſes der Abgeordneten noch der Rücktritt des Minſſter⸗ 
präfiventen v. Bismarck zu erwarten, vielmehr würde der jetzige unerhörte 
. ruhig fortdauern. So unmöglich es auch ſcheinen mag, daß in dem 

erhältniß von Regierung und Landesvertretung, wie es ſich namentlich in 
der letzten Woche geſtaltet hat, gar keine Aenderung eintrete, ſo 1 man do 
bei uns an Ausnahmezuſtände bereits in ſolchem Maße gewöhnt, daß au 
die Verwirklichung dieſer Ausſicht kaum jemanden überrafhen wird, Das 
Miniſterium ſcheint den Ausweg gewählt zu haben, in Sachen der Conven⸗ 
tion einfach nachzugeben und dazu die Form zu wählen, daß die Convention 
einer Reviſion unterzogen wird, bei der dann nichts übrig bleibt, als was 
weder den Weſtmächten noch der Landesvertretung Anſtoß geben kann. Ge⸗ 
wiſſe ofſiziöſe Telegramme, die vielleicht kaum Telegramme zu nennen Ind, 
weil fie vermuthlich hier in nächſter Nähe entſtanden find, haben auf diefe 
Eventualität hinlänglich vorbereitet. 

[[Zur Zeichnung der Situation! ſtellt die „B. u. 9.3.” 
in Folgendem einige Nachrichten und Meinungen zuſammen, die ſie 
in gewöhnlich gut unterrichteten Kreiſen verbreitet findet. 

Die Abreiſe Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen nach London zur 
Vermählungsfeier des Prinzen von Wales iſt früher erfolgt, als ur⸗ 
ſprünglich beabſichtigt war. Als Ihre k. Hoheit die Frau Kronprin⸗ 


zeſſin vor Ihrem Gemahle die Reiſe antrat, ſprach der Prinz mehreren 


Perſonen gegenüber ſein Bedauern aus, daß er ſeine Gemahlin nicht 


begleiten könne, weil ihn Umſtände zwängen, wenigſtens noch die erſte 


Märzwoche in Berlin zurückzubleiben. 
Einem Manne gegenüber, der mit Sr. k. Hoheit in der vergan⸗ 


genen Woche eine Unterredung hatte, äußerte der Kronprinz, als von 


den Feſtlichkeiten die Rede war, welchen der Prinz in London beis 
wohnen werde: Er bedauere nur, daß die politiſchen Verhältniſſe ihm 
bei ſeinem diesmaligen Beſuch einen Theil der Popularität rauben 
würden, die ihn und noch mehr die Kronprinzeſſin bei den früheren 


Beſuchen in England außerordentlich erfreut hätten; das freundliche 
Zutrauen, mit dem ihm in England Alle, mit denen er Berührungen 


gehabt, entgegen gekommen ſeien, habe ihn mitunter wahrhaft glüd- 
lich gemacht. Als die Perſon, an welche dieſe Aeußerung gerichtet war, 
entgegnete, das werde auch diesmal nicht anders ſein, bemerkte der 
Kronprinz: „Sie werden es ſchon ſehen, es wird ſehr anders ſein.“ 
Daß Herr v. Bismarck am 23. Febr. feine Entlaſſung vom Ks 
nige erbeten hatte, iſt eine nicht mehr zu beweifelnde Thatſache. Herr 
v. Bismarck ſelbſt hat fie einem fremden Diplomaten und einer feiner 
Collegen im Miniſterrathe einem angeſehenen Banquier mitgetheilt. 
Ebenſo iſt thatſächlich, daß in Folge davon Graf Goltz die Aufforde⸗ 
rung erhalten hat, an die Spitze des Cabinets zu treten, dieſe Auffor⸗ 
derung aber abgelehnt hat. 

Perſonen, welche die Stimmung an entſcheidender Stelle kennen, 
meinen, eine Auſtöſung des Abgeordnetenhauſes werde, wenn nicht noch 
in dieſer Seſſton, doch jedenfalls im Laufe des Sommers erfolgen. 
„Auf keinen Fall dürfe dieſe Kammer wieder zuſammentreten.“ 

[In Bezug auf die von uns mitgetheilte Generals 
Ordre! des Oberbefeblshabers der Streitkräfte in Poſen und Weſt⸗ 
preußen, Generals v. Werder, ſchien es nach den Debatten, welche im 
Abgeordnetenhauſe auch dieſen Gegenſtand beirafen, ſtreitig, ob dieſe 
militäriſche Ordre ſich auch an Civilbehoͤrden gerichtet habe. Wir find 
in der Lage mitzutheilen, daß der Erlaß des Generals v. Werder an 
die Oberpräſidenten gerichtet iſt und an dieſe das „Erſuchen“ ſtellt, 
„danach die unterhabenden Behörden gefälligſt mit Anweiſungen zu 
verſehen.“ Dieſem Erſuchen entſprechend, iſt von den Oberpräſidenten 
verfahren worden. 

[General Klapka.] Man ſchreibt der „Volkez.“ aus Paris, 
28. Februar: General Klapka, den Hr. v. Vincke nach der polni⸗ 
ſchen Grenze wandern läßt, befindet ſich ruhig in Turin und trifft 
gar keine Anftalten zu einer ſolchen Reife” 


. Deut ſchlan d 

München, 2. März. [Auflöſung des Landtages.] Ver⸗ 
möge königlicher Entſchließung iſt der Landtag aufgelöſt, weil das 
Mandat der Abgeordneten am 14. Dezember 1864 erlöſche und es 
erheblichem Zweifel unterläge, ob die vorzulegende Civilprozeßordnung 
bis dahin zum Abſchluß gebracht werden koͤnne. Wir empfinden, heißt 
es in dem Erlaß, das Bedürfniß, bei dieſer Gelegenheit den bisherigen 
Vertretern unſeres Volkes für den Eifer und die Einſicht, womit ſie 
ſich ihrer wichtigen Aufgabe gewidmet, und für die vielfach kundgege⸗ 
bene echt baleriſche und zugleich deutſche Geſinnung und Haltung un 
ſere vollſte Anerkennung wiederholt aus zuſprechen. 

Kaſſel, 2. März. [(In der heutigen Sitzung der Stän⸗ 
deverfammlung] zeigte der Präſident Nebelthau den Tod Hart⸗ 
wig's an, ſchildert in ergreifenden Worten die Lauterkeit, die Geſetzes⸗ 
treue und die Vaterlandsliebe des Dahingeſchiedenen und erwähnt, wie 
derſelbe von fremden Kriegsgerichten zur Feſtungshaft verurtheilt wor⸗ 
den ſei. Der Finanzminiſter eröffnete, daß zum Bau der projectirten 
Eiſenbahnen ein vierprozentiges Anlehen gemacht werden ſolle. Der 
Landtagskommiſſär legte das Staatsdienſtgeſetz vor, worauf die Sitzung 
geſchloſſen wurde. 

Grof brit an nien. 

E. C. London, 28. Febr. [Parlaments⸗Verhandlungen vom 
27. gebe] Im Oberbauje jagt der Carl of Ellenborough: Ich ver⸗ 
nehme, daß der 154 Miniſter im Parlament in Berlin geſagt hat, 
ſeine Regierung habe keine Convention mit Rußland geſchloſſen, welche der 
vom engliſchen Staatsſekretär des Auswärtigen geſchilderten Art wäre. Er 
wolle deshalb keine Frage an den edlen Lord richten, wohl wiſſend, daß der⸗ 


ann jähr⸗ 


Organe ſelbſt ſchildern die dazu ergriffenen Mittel. 


daß ich nichts Wa was i 


ſelbe volle Autorität für ſeine Angabe gehabt. Hoffentlich dürfe er hinzu⸗ 
fügen, daß, wenn die beklagenswerthen polniſchen Ereigniſſe zu noch ernſtern 
5 führen ſollten, Ihrer Majeſtät Miniſter nicht zaudern würden, 
ſofort die Unterſtützung des Parlaments in Anſpruch zu nehmen. — Carl 
Raſſell: Es iſt mir nicht ganz klar, was Herr v. Bismarck ſagen wollte, 
als er der Ihrem Botſchafter gemachten Mittheilung widerſprach, da ich nur 
widergab, was die Geſandten Rußlands und Preußens mir berichtet hatten, 
nämlich daß in gewiſſen Fällen die ruſſiſchen Soldaten die Erlaubniß haben 
werden, polniſche Inſurgenten mit gewaffneter Hand auf preußiſches Gebiet 
zu verfolgen. Die Geſandten Oeſterreichs und Preußens hatten auch nichts 
dagegen, daß dieſe Lesart der Convention dem Hauſe mitgetheilt werde. 
Alles, was ich ſeilher vernommen, zeigt blos, daß die ruſſiſchen Truppen, 
ehe fie den preußiſchen Boden betreten, jedesmal einer beſondern preußſſchen 
Erlaubniß bedürfen, aber es iſt mir nicht bekannt, ob dieſe Special-Erlaub: 
niß von der Central⸗Regierung in Berlin oder blos von den Grenzbehörden 
eingeholt werden muß. — Der Carl of Shaftesbury fragt, ob es ſich be⸗ 
ſtätige, daß einige polniſche Studenten von den preußiſchen Truppen faßt. 
nommen und an Rußland ausgeliefert worden ſeien? — Carl Ruſſell 
Dieſe Nachricht ſtammt aus einigen Lokalblättern. 
Perſonen über die Grenze nach Ruſſiſch⸗Polen geſandt wurden, aber nicht, 
ob fie blos über die Grenze geſchickt oder den ruſſiſchen Behörden überliefert 
wos 8 5 
; [Unterhaus], Mr. Pope Heneſſy erhebt ih, um eine Adreſſe an 
die Krone in Sachen Polens zu beantragen. Er beginnt mit einer lebhaf⸗ 
ten und eingehenden Schilderung der Lage Polens. Nach einem Bericht 
des warſchauer Stadtraths an den Großfüriten Conſtantin wurden in War: 
ſchau allein von Anfang bis zum Juli des Jahres 1862 nicht weniger als 
14,833 Perſonen in's Gefängniß geworfen; viele wegen der unbedeutendſten 
Vergehen, darunter Mütter mit ihren Säuglingen an der Bruſt und Kinder 
von 4 Jahren an deren Seite. Kaiſer Alexander ſelbſt ſagte dem Grafen 
Zamoyski: „Ich ſehe jetzt, man kann Polen nur durch Schrecken regieren.“ 
Und Fürſt Gortſchakoff erklärte ihm: „Wenn Ihr uns dazu zwingt, werden 
wir Polen in einen Aſchen⸗ und Leichenhaufen verwandeln.“ (Hört! Hört! 
Und abermals ſagte Fürſt Gortſchakoff: „Die kaiſerl. Regierung war längſt 
und bleibt der Anſicht, daß man gegen Polen eine Ausxrottungspolitik be⸗ 
folgen muß.“ (Lautes hört! hört!) Nun, die ruſſiſche ns bat fi 
rechtſchaffen bemüht, dieſe Politik auszuführen, und die amtlichen ruſſtſchen 
gane Rühmte ſich doch der 
Eivilgouverneur von Warſchau, der Marquis v. Wielopolski ſelbſt, er habe 
ſeine Pflicht gethan, indem er die Polen durch die Verzweiflung zum Auf⸗ 
ſtande trieb, und nun ſollten die Militäibebörden das Ihrige thun. Dies 
der Urſprung, dies die, e einer Erhebung, die jetzt täglich mehr 
vollendete Thatſache wird und ſelbſt unter ruſſiſchen Offizieren und Soldaten 
Sympathie findet. Der Redner kommt hierauf zur praktiſchen Frage und bemerkt: 
ch behaupte, daß Polen jet eine praktiſche Frage iſt, ja daß es eine engliſche Frage 
iſt (hört! hört). England iſt durch einen, Polen betreffenden, gegen Ruß⸗ 
and und die ändern Großmächte eingegangenen Vertrag gebunden. Jener 
Vertrag iſt niemals mit der Einwilligung Europas aßgeſchafft, aber von 
ee verletzt worden. Lord Caſtlereagb ſorgte dafür, daß die erſten 
14 Artikel des wierer Vertrages den Intereſſen Polens gewidmet wurden, 
und ihre Giltigkeit hat Kaiſer Alexander I. zweimal, 1815 und 1816 oder 
1817 öffentlich anerkannt. Ich fordere den edlen Viscount (Ruſſell) auf, zu 
erklären, ob Rußland nicht jenen Vertrag faſt im Augenblick nach ſeinem 
Abſchluß gebrochen hat. Im Jahre 1861 erklärte der edle Lord, daß es 
vielleicht nie einen größeren Vertragsbruch gegeben habe. Schon im Jahre 
1831 ſchrieb der edle Viecount eine 30 Jahre lang geheim gebliebene De: 
peſche an Lord Heytesbury, worin er die ruſſiſche Regierung aber und aber⸗ 
mals erinnerte, daß die vertragsmäßigen, Polen betreffenden Stipulationen 
von Oeſterxeich und Preußen beobachtet, aber von Rußland durchaus nicht 
erfüllt worden ſeien. Freilich ſchrieb der edle Viscount im ſelben Jahre, 
als Louis Philipp's Regierung die engliſche durch den Fürſten Tallehrand 
4 einer gemeinſamen Bemühung für Polen einladen ließ, eine ablehnende 
intwortdepeſche und ſprach darin von den „Rechten Rußlands.“ Aber 
dieſe Rechte hatte Rußland durch ſeinen Vertragsbruch längſt verwirkt. 
Gört! Hört!) Da es nun möglich iſt, daß im Jabre 1803 ein 
Anlaß zu u ähnlichen Depeſche entiteht, und daß der edle Vis⸗ 
count abermals zum Schiedsrichter über das Schickſal Polens wird, 
ſo frage ich, ob das Haus nicht an die Regierung die dringende 
age ſtellen muß, was ſie zu thun beabſichtigt? Die anderen Mächte 
ehen die Lage Polens nicht mehr mit gleichgiltigen Augen an. Preußen iſt 
war bis an den Rand des (moraliſchen) Abgrunds e wird aber 
hoffentlich von dieſer Bahn zurücktreten. Ich verlange keine Intervention, 
ich wünſche nicht, daß man einen einzigen fremden Soldaten nach Polen 
ſchicke. Ein 2 Courier, aus dem auswärtigen Amte nach Paris, 
Wien oder Konſtantinopel geſandt, hätte für Polen den Werth von 100,000 
fremden Bahpnneten. Ich beantrage ſomit (laute Cheers) eine Adreſſe an 
hre Majeftät des Inhalts, „daß England und andere Mächte, welche in 
ezug auf Polen gewiſſe vertragsmäßige Verbindlichkeiten übernommen 
haben, erklären, daß dieſe Verbindlichkeiten von Rußland nicht erfüllt wor⸗ 
den ſind; daß die Polen jahrelang dieſe Verletzung mit muſterhafter Geduld 
ertragen haben; daß ihre Geduld, während fie die Bewunderung Europa's 
erregte, die ſchlimmſten Leidenſchaften der ruſſiſch Behörden aufgeſtachelt 
zu haben ſcheint; daß die patriotiſche Selbſtbeher a 2 einmüthig⸗pol⸗ 
niſchen Volkes endlich vor einer in unſerem Zeitalter beiſpielloſen Häufung 
von Gewaltthaten gewichen iſt; daß das Königreich Polen jetzt der Schau⸗ 
platz eines verheerenden Kampfes zwiſchen ruſſiſchen Truppen und dem I 
Verzweiflung ac polniſchen Volke iſt, und Ihrer Majeftät unterthä⸗ 
nigſt vorzustellen, daß in Anbetracht dieſer Thatſachen England im Namen 
ſeiner offentlichen Treue und zur Erfüllung feiner feierlichen Verbindlichkeiten 
zu einer Dazwiſchenkunft verpflichtet iſt.““ 
Nach einer lebhaften Debatte, die namentlich durch ſtarke Ausfälle auf 
Preußen gewürzt iſt (die preußiſchen Preßverhältniſſe erlauben uns keine Wirer⸗ 
abe derſelben), erhebt ſich Lord Palmerſton unter lautem Zuruf des Hauſes. 
85 iſt natürlich — ſo ſpricht er im Weſentlichen — daß dieſes Haus ein 
Widerhall der Geſinnungen ſei, von welcher ganz England und der Continent 
erfüllt iſt. Was mich betrifft, deſſen geſchriebene und geſprochene Worte durch 
das ehrenwerthe Mitglied (Henneſſy) citirt worden find, kann ich blos Tagen, 
ich über dieſen Gegenſtand je geſprochen 
und geſagt. (Beifall.) Die Regierungen, denen ich als Mitglied angehörte, 
haben ftets. die Anſicht bewahrt, daß betreffs Polens die Verpflichtungen des 


Er wiſſe nur, daß dieſe 


wiener Vertrages, vorzüglich durch Rußland, lange und ſyſtematiſch verletzt 


worden ‚find, (Beifall.) Jedermann muß für Polen die lebhafteſten 
Sympathien im Herzen fragen, (Beifall) Denn ſeit einem Jahrhundert 
war es ganz merkwürdig unglücklich; unglücklich vor der Theilung durch ſeine 
mangelhafte Verfaſſung, unglücklich bei der Theilung durch den Verluſt feiner 
Nationalität, unglücklich bei dem Durchzuge Napoleons durch Rußland, und 
abermals unglücklich beim wiener Congreſſe und bis auf den heutigen Tag. 
Es iſt uns vorgeworfen worden, daß wir 1831 und 32 nicht zu Gunſten des 
unterdrückten, in am ſtehenden, Polens mit Frankreich uns vereinigt haben. 
Damals aber wäre, ſoweit unſer Urtheil reichte, ein praktiſches Reſultat kaum 
zu erzielen geweſen, obwohl wir age daran feſthielten, daß das Verfahren Ruß⸗ 
lands gegen Polen eine Verletzung des wiener Tractates fei. Preußen und Oeſter⸗ 
reich haben dieſen gay in ſolchem Grade nicht verdient, ſie haben in 
Galizien und Poſen die wiener Stipulationen buchſtäblich verwirklicht, eine 
gleichförmige Repraͤſentation eingeführt, Sprache, Religion und Privilegien 
dieſer Provinzen reſpektirt, und weil ich hier von den ſpreche, will 
ich hier gleich bemerken, daß, fo 4 wir den Geift und die Abſicht der 
Convenkion, welche es kürzlich mit Rußland abgeſchloffen hat, ver⸗ 
dammen, ich doch nach den uns zu ende Mittheilungen zu den» 
ken geneigt bin, daß die Beſorgniſſe, zu; denen wir betreffs diefer 
Convention veranlaßt worden ſind, wahrſcheinlicher Weiſe nicht ver⸗ 
wirklicht werden dürften. Ich ee daß dieſe Convention nicht 
ratiſicirt worden iſt. Es find keine Natificationen ausgetauſcht 
worden, und ich bin, nach dem, was in den preußiſchen Kammern 
vorgeht, und nach anderen uns zugegangenen Mittheilungen, geneigt 
u denken, daß dieſe Convention wahrſcheinlich nicht praktiſch in 

5 ies ſage ich nicht offiztell, denn 
bis jetzt nicht erhalten! doch will 

weil eine derartige Einmiſchun 

ſtark verdammt werden, un 
en Regierung zur Unehre 
er jetzige Kaiſer von Rußland, ein wohl⸗ 


wollender gütiger Mann, Meint es, wie ich glaube, ernſt, die Lage feiner 


poln. Unterthanen zu verbeſſern. Denn wie follte ein Monarch, dem es darum zu 
idun ift, in feinen ruſſ. Provinzen zahlreiche und wichtige Reformen einzufüh⸗ 
ren, einen Theil feiner Unterthanen abſichtlich und ſyſtematiſch bedrücken 


Tyrannei em 

1 Sea dn 6 
ich einer ſolchen Maßrege 

Uebermacht, was hätte Rußland gewonnen? Ein Sieg in Polen wäre 
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für Rußland ein großes und gewaltiges Unglück (Beifall); der Kaiſer 
würde ein Land zu ſeinen Füßen ſehen, voll blutgetränkter Ebnen, zerſtörter 
Dörfer und rauchender Schutthaufen. (Hört, hört!) Das kann der Wunſch 
des Kaiſers nicht ſein. Laſſen Sie uns vielmehr hoffen, daß er daran denkt, 
dem Aufftande durch eine Amneſtie (Beifall) und durch Wiedereinführung 
der durch den wiener Tractat 1 Inſtitutionen ein Ende 
zu machen. (Erneuter Beifall.) as nun den Adreßantrag ſpeciell betrifft, 
ſo wird der ehrenwerthe Antragſteller, wie ich hoffe, ſich mit der einſtimmi⸗ 
gen Meinungsäußerung des Hauſes befriedigen und auf keine Abſtimmung 
dringen. Es giebt der Einwände gegen ſeinen Antrag in der That ſehr 
bedeutende. Der wiener Vertrag verpflichtet uns nur zur Garantie für die 
damals zu Preußen geſchlagenen Theile Sachſens und die Unabhängigkeit 
der Schweiz. Hätten wir wirklich die Verpflichtung, uns gegenwärtig in die 
polniſche Angelegenheit einzumiſchen, dann würde, wofern Vorſtellungen 
erfolglos blieben, die Krone gezwungen ſein, ſich vom Parlamente die nöthi⸗ 
gen Mittel zu erbitten, um mit Waffengewalt die Erfüllung jener Vertrags⸗ 
bedingungen zu erzwingen, welche den Forderungen der Diplomatie vorent⸗ 


— ( 


halten würden. (Hört!) 


Es wäre im Intereſſe der vom ehrenw. Antragſteller ſo warm vertrete, 
nen, vom ganzen Hauſe und vom ganzen Lande ſo tief gefühlten Angele 
genheit, daß er ſich mit der eben kundgegebenen einſtimmigen Meinungs⸗ 
äußerung begnüge, damit die Welt erfahre, daß von allen ehrenw. Mitglie⸗ 
dern, die bei dieſer Gelegenheit geſprochen, auch nicht ein einziges war, das 
über das Schickſal und die Leiden der poln. Nation getrennter Meinung war. 
Zweckmäßiger iſt es, der verantwortl. Regierung die Aufgabe Auen 
ſen, der Monarchin in dieſer Angelegenheit den nach ihrer Meinung beſten 
Raih zu ertheilen, und nicht dem Parlamente die Verantwortlichkeit für De⸗ 
tails aufzubürden, welche von Rechts wegen den Miniſtern der Krone an: 
heimfällt, um ſo mehr, als das Haus verſichert ſein kann, daß die von 
ihm ſo eben ausgeſprochenen Gefühle vollſtändig von denen 
getbeilt werden, welche die Ehre haben, im Dienſte der Krone 
zu ſtehen. (Lauter Beifall) f 5 

Disraeli: Wir haben im Verlaufe dieſer Debatte oft gebört, daß die 
Theilung Polens ein großes Verbrechen war. Wenn dem ſo iſt, hatte auch 
das polniſche Volk Theil an dieſem Verbrechen. Denn ohne theilweiſe eige⸗ 
nes Verſchulden kann ein Volk von 20 Millionen nimmermehr um ſeine po⸗ 
litiſche Exiſtenz gebracht werden. Große und mannichfache geſchichtliche Er⸗ 
eigniſſe haben ſeit jener Theilung Polens einander gedrängt, und heute müſ⸗ 
fen wir einem ehemals viel angefochtenen Staatsmann, Lord Caſtlereagh 
nämlich, die Anerkennung angedeihen laſſen, daß er ſchon auf dem wiener 
Congreß die Wichtigkeit der Wiederherſtellung Polens erfaßt hatte, Unter⸗ 
ſtützt wurde er in dieſer Politik dazumal durch Oeſterreich und Frankreich, 
während Rußland ihm entgegentrat; aber Oeſterreich, Frankreich und Eng⸗ 
land waren erſchöpft von den langen Kriegsanſtrengungen, Rußland ſtand 
ungebeugt da, und ſeinem Machtſpruche mußten die übrigen weichen. Heute 
ſtehen die Sachen anders. England war nie ſo mächtig und einig als eben 
jetzt, Frankreich iſt nichts weniger als erſchöpſt, und freudig glaube ich, daß 
Oeſterreich mit jedem Tage an Kraft und Anſehen zunimmt (hört, hört), 
nicht blos wegen der großen Hilfsquellen dieſes Reiches, ſondern auch, Dank 
der Klugheit, Scharfſichtigkeit und Weisheit derer, die an der Spitze feiner 
Regierung ſtehen. (Hört, hört.) Wogegen Rußland gegenwärtig nicht mehr 
in der Lage iſt, den andern mit einem Machtſpruche zu imponicen. Auch 
ich bin der Meinung des edlen Lords (Palmerſton), daß es unter den 
gegenwärtigen Verhältniſſen am allerwichtigſten war, die Meinung 
des Hauſes zu vernehmen. Deſto mehr bedauere ich, daß der 
Premier uns über das, was die Regierung zu thun ge⸗ 
denkt, vollkommen im Dunkel gelaſſen hat. Dem ehrenwerthen Antragſteller 
will ich weiter keinen Rath geben, als den einen, daß er wohl am beſten 
thäte, ſich mit dem erzielten Erfolge zu begnügen, daß er aber ſeine Adreſſe 
nicht aus dem Grunde zurückziehen dürfe, weil gegen die „ale einzelne 
Bedenken laut geworden find.‘ Was mich heute eine bejjere. ulunſt far Po⸗ 
len hoffen läßt, iſt nicht allein die veränderte Machtſtellung Englands, Frank⸗ 
reichs und Fo der ruſſiſchen gegenüber, ſondern die Thatsache, daß 
die jetzige Erhebung Polens eine allgemeine Volkserhebung iſt, nicht durch 
Emiſſäre und Verſchwörer angeſtiftet, nicht durch lokalen Parteiehrgeiz in 
Scene geſetzt, ſondern eine Volkserhebun g, welche ſämmtliche Elemente einer 
heiligen Sache in ſich schließt: die Liebe zum Valerlande, die Erinnerung an 
eine glorreiche V — und ho fientlih auch die Inſpiration einer ſieg⸗ 
reichen Zukunft. (Lauter Beifall.) nne nin t 8. 295 

Mr. Henne 10 erklärt, daß er, dem allgemenen 1 folgend, feinen 
Antrag zurückziehe, (Beifall), wodurch es jedem andern Mitgliede freigeſtellt 
bleibe, denſelben oder einen ähnlichen Antrag ſpäter einmal, wenn es nöthig 
ſein ſollte, einzubringen. i ö MR 
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+ Breslau, 3. März. Der geſtrige wiener Schnellzug bat 
die polniſche Poſt vom Sonntag mitgebracht, dagegen iſt die vom 
Montag ausgeblieben und auch mit dem um 7 Uhr Früh heute ein⸗ 
getroffenen myslowitzer Güterzuge nicht nachgekommen. 


Aus Oberſchleſien, 2. März. Wie ſehr das ruſſiſche 
Militär von den eigenen Landsleuten gefürchtet wird, davon gewährt 
gegenwärtig das Leben in Kattowitz ein eigenes Bild, indem ſich 
dorthin außer vielen polniſchen Familien auch ruſſiſche vor dem rohen 
Vandalismus der Soldateska geflüchtet haben. Sicherem Vernehmen 
nach hat bei Myslowitz ein größeres Gefecht ſtattgefunden; einzelne 
nach Dombrowa Verſprengte erzählten, daß der Sieg den Inſur⸗ 
geblieben ſei. Ebenſo iſt in kürzeſter Zeit bei Czenſtochau ein Zuſam⸗ 
menfloß zu erwarten, wo Klapka ſich bereits befinden ſoll. (S. dage⸗ 
gen unter „Berlin.“) f { l 

Was unſere Soldaten anbetrifft, ſo werden dieſelben, wie wir hören, 


von der ſchon mehrfach beſprochenen Theuerung der Lebensmittel nicht] 2 


for ſehr getroffen, als man vielfach zu glauben geneigt iſt, da meiſt die 
Truppen⸗Commandos die Verpflegung des Militärs in die Hand ge 
nommen und Lieferungsverträge abgeſchloſſen haben. Dabei iſt denn 
auch — trotz der mit Recht ſo vielfach beklagten unſauberen Quar⸗ 
tiere — der Geſundheitszuſtand nach dem Urtheil Sachverſtändiger ein 
im Allgemeinen befriedigender. 


Agen... 

GI Lublinitz, 2. März. [Ein Ueberläufer. — Das Ge⸗ 
fecht bei Panki.] Kürzlich wurde, von 2 Ulanen begleitet, ein als 
Spion bezeichnetes Individuum hierhergebracht, welches das allgemeine 
Intereſſe nicht wenig auf ſich zog. Heut, nachdem eine ſpezielle Ver⸗ 
nehmung des Verdächtigen bereits ſtattgefunden hat, verlautet Folgendes: 
Der Eingebrachte iſt ein öſterreichiſcher Unterthan, der erſt vor zwei 
Monaten von ſeinem Truppentheil, dem 56. Regiment, in welchem er 
gedient hatte, in ſeine Heimath, nämlich nach Kenti, entlaſſen wurde. 
Wegen Arbeitsloſigkeit begab er ſich nach dem Orte Sezakowa, um 
dort Beſchäftigung zu ſuchen, ſtatt welcher er aber den Inſurgenten⸗ 
Anführer Weſſotski traf, der ihm wahrſcheinlich durch feine körperliche 
Größe und ſonſligen Vorzüge angeregt, und nachdem er durch Aus⸗ 
fragen einen Blick in die mißlichen Verhältniſſe des Oeſterreichers ges 
worfen hatte, das Anerbieten machte, ihm in die Reihen der aufſtän⸗ 
diſchen Polen zu folgen. Er ließ ſich bewegen, nahm ein vor⸗ 
läufiges Handgeld von 10 Sgr., und verfolgte mit ſeinem Werber per 
Bahn die Strecke bis Granica; von da nahmen ſie Fuhre, legten 
mit derſelben „ Meilen zurück und fließen zu einem Inſurgentenhaufen, 
der ſich nach Panki zu bewegte und dem ſich die beiden anſchloſſen. 


Der Angeworbene wurde mit einem Gewehr und Munition verſehen, Nen 


und man erreichte endlich den Beſtimmungsort, Panki, wo ſich ein 


förmliches Proviant⸗Magazin der Inſurgenten befinden ſollte. In dem 


Augenblicke, als jene ihre Mahlzeit hielten, wurden ſie durch die vor⸗ 
her ausgeſtellten Vorpoſten alarmirt. Bald war Alles unter dem Ge⸗ 
wehre, und die Ruſſen, welche den Inſurgenten an Zahl nicht über: 
legen waren, zogen ſich zurück, wahrſcheinlich um ein vortheilhafteres 
Terrain zum Geſecht zu gewinnen. Bei dieſer Action erſt, bemerkten 
die Aufſtändiſchen, daß ihre Gegner im Beſitz einiger Geſchütze waren, 
und dadurch erſchreckt, nahmen auch ſie den Rückzug und zwar nach 
dem ſehr nahe gelegenen Walde, was die Ruſſen indeß unterliegen zu 
bemerken und dann der Meinung waren, ihre Gegner hätten ſich in 
dem ebenfalls ſehr nahen Hüttenwerk verborgen. Demzufolge richteten 
fie ihre Geſchütze nach den Hochofen und ſonſt hervorragenden Punkten 


und verwandelten dieſelben in Schutthaufen, ohne ihren Zweck zu er 
reichen. Der Gefangene ſoll angegeben haben, es ſei auf keiner Seite 
auch nur ein Todter geblieben; wie indeß Bewohner jener Gegend 
angeben, ſoll in die Hände der Ruſſen eine Menge Proviant ge⸗ 
fallen ſein (wahrſcheinlich durch den ſchleunigen Rückzug der In⸗ 
furgenten) und aus mehreren Fäſſern Spiritus, Lebensmitteln, 
ſo wie Munition und wie man ſagt, etwa ſechszig Pferden be⸗ 
ſtehen. (Vergl. hiermit das heutige Morgenbl. der Bresl. Ztg.) — 
Der bereits ausgeſtandenen Gefahren überdrüſſig, benutzte der Oeſter⸗ 
reicher einen günſtigen Augenblick, um, unter dem Vorwande, einmal 
auszutreten, ſeinem Nebenmann das Gewehr zu geben und das nur 
wenige Schritte weit entfernte preußiſche Gebiet zu betreten. Hierauf 
begab er ſich in das Wirthshaus des Dorfes Olſchin, wo er unver⸗ 
hohlen feine Verhältniſſe erzählte, dafür aber durch den indeß berbei⸗ 
geholten Dorfſchulzen verhaftet und ſpäter unter der oben erwähnten 
e nach Lublinitz gebracht wurde. Die Munition trug er noch 
bei ſich. J 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Der Barometerſtand bei 0 Grd. Luft⸗ Wind⸗ 

Linien, di Bar i 1 
e 
Breslau, 2. März 10 U. Ad. 333,75 | +3,6] SW. 1. Trübe. 

3. März 6 U. Morg.] 332,20 | +48 | SW. I. Trübe. 
Breslau, 3. März. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 14 F. 8 3. UP. 1 F. 7 g. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
Paris, 2. N Nachm. 3 Uhr. Die 3proz. eröffnete zu 70, 30, hob 
ſich auf 70, 40 und ſchloß weniger feſt zur Notiz. Per Liquidation eröffnete 
die Rente zu 70, 2 1 auf 70, 10 und wurde zuletzt 69, 75 gemacht. Con⸗ 
ſols von Mittags 12 Uhr waren 92% eingetroffen. Schluß⸗Courſe: Zyrz. 
Rente 70, 05. 4 prz. Rente 99, —. Italien, öprz. Beni 5 Zprz. 
Spanier —. Iproz, Spanier —. De terreih. Staats- ſſenbahn⸗Aktien 
513, 75. Credit⸗mobilier⸗Aktien 1240, —. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 588, 75. 
Defterr, Credit⸗Aktien —. > 

London, 2. März, Nachm. 3 Uhr. Silber 61IY—%... Conſols 92%, 
lproz. Spanier 46. Mexikaner 32%. Sardinier Sprz. Ruſſen 96%, 


30 Minuten. Valuten weichend. 155 
Bank⸗ 


Aktien⸗Cert, 220, 60. 
86, 80 aris 45, 80. Gold —, —, er —,— Böghmiſche 
bahn 166, 75. Lombardiſche Eiſenbahn 269, —. Neue Looſe 135, 80, 
1860er Looſe 93, 90 b a 
Frankfurt a. M., 2. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. — 
Sehr feſte Haltung in öſterreichiſchen Effekten. — Böhm. Weſtbahn 71%. 
Finnländiſche Anleihe 9174. — Schluß ⸗Courſe: Ludwigshafen⸗Berbach 
rmſt, Zettel⸗ 


143%, Wiener Wechſel 101%. Darmſt. Bankaktien 242 Darmſt. Zettel 
Bank 257. Sproz. Metall. — 4½ proz. Metall, 557. 1854er Looſe 79. 


Oeſterr. National⸗Anleihe 68%. Oeſterr.⸗Franz. Staats⸗Eiſenh.⸗Aktien 234, 
Oeſterr. Bank⸗Antheile 823. Oeſterr. Credit⸗Aktien 223%. Neueſte öſterr. 
Anleihe 82. Oeſterr. Eliſabet⸗Bahn 129%. Rhein⸗Nahe⸗Bahn 32%, 
Mainz⸗Ludwigshafen Litt. A. 128%. > 
amburg, 2. März, Nahmitt, 2 Uhr 30 Minuten Börfe fell, — 
unl. Anleihe 90/½. Schluß⸗Courſe: Nalional⸗Anleihe 69 Oeſterr. 
Fgredil⸗Aktien 941. Vereinsbank 103%. Norddeutſche Bank 107. Rhei⸗ 
niſche 99. Nordbahn 64%. Disconto — Wien —, —. Peters⸗ 


burg —, —. 5 
Hamburg, 2. März [Getreidemarkt.] Weizen loco 2—3 Thlr. 
niedriger, ab auswärts flau. Roggen ioco 1 ab Danzig pr. Frühjahr 
zu 76 zu kaufen, ohne Gefhält, Oel pr. Mai 327— L, pr. Oktbr. 30%, 
Kaffee in abwartender Stimmung, Tn a 260 
Liverpool, 2, März. [Baumwolle.] 5000 Ballen Umſaß. — 
Preiſe gedrückt. 
ö ——— 1K ———ů———j—— 


‚. Berliner Börse vom 2. März 1863. 


nn nn nennen scheine nennen mine 
Fonds- und Geld- Course. N. 1851 5 
Freiw. Staats-Anleibe 4 ½ 101 ½ ba. Obers 155114 
Staats- Anl. v. 1880, 82 489 ba. en 15 
dito 1854, 68A. 674% 101% bz. dito Prior A... |.— |! — 
dito 85944411011, bz. dito Prior B...| — 
dito a 199% br. dito Prior ©. — 
dſto 1839 6 |1 ba. dito Prior D. . — Ira 6% 0 
Staats gchuld-Sch. . . 43 ½ 80 % bz. dito Prior E.. — 
bräm.-Anleihe v. 1888/3 ½ 129 bz. dito Prior F. 1 — 46 — 
Berliner Stadt-Obl. q 44/1021, bz. Oppeln-Tarnow. 
Kur- u. Neumärker % 1% br. Prin- W. (St.-V.) 4 2 * 
2 dito dito 101 6. Rheinische. 4 
5 |Fommerache .. . 13441911 bz. dito (8t.) Pr...) 5 | A 105 
2 dito noue .....| A 100% ba. dito Pridr Hg 
ä Poseneche ....... ——— J Ul E.. * % 
to. Wo 3 97 ½ 0 n 
dito neue 96 55 ba. en = 
Schlesische 7 94½ ba. 
2 Kur- u. Neumärker 499 bz. 124 
2 Pommersche 4 199%, ba. 4.1633, ba 
2 |Posensche .......| 4 197% ba. 92 R. 
a4 Preussische 499% da. 7 8. 
3 | Westf, u. Rhein. 4 ba. B. 
» Sächsische 4 100% B bz. 
Schlesische....... 4 0% bz 
Louſs dor 109% C. 
Joldkronen . . .. — . 6% ba 


Ausländische Fonds. 
Oesterr. Metall . . . J 5 65 bz u d. 
dito Sar Pr.-Anl....| 4 80% B. 
dito neue 100 fl.-L.| — 78 
dito Nat.-Anlethe . - 8 


185 

= 5 

* 
1 


8 
or 


g nn — 

m. 9: 1 — 
. — 40 Thlr.. 57 G 
Baden 38 Fl. . 

Aetien - Course. 
Div.] Z. 
da 1861] F. 

Aach. Düsseld. . 1 ‚894, K bz. 
Auch.-Mastricht. 3 4 36 1 5 
Amst-Rotterdam| 8 % 4 187%, a 95 bz. u. G, 
Berg.-Märkische | 6½% 4 106 * 
3 
Berlin- 4 hs 
Bert Pgtsd Mel. 1419 ba. 
Berlin-Slettiner . 7% A 12347 @. 
Breslau-Freibrg. 1 
Oöln-Mindener . 12 4 12 AR 
Franz. t. Risen, / L % br u G 
Ludw.-Böxbach , - 1 52 1. u. 9 
Magd.-Halbergst. * N 
e 10076, % lau d. Pari 
Mainz. Ludw. A. 7 | 4 128% etw. ba. u. Wien österr. Währ. 
Mecklenburger .. 2%] 4 165% à 69% b. dito f 
Münster-Hammor| 4 [4 I — — 
Neisso-Briöger . . 3%, 486 ½ G 

jedorschleß.....| 4400 B. 
Ferd. ur « a 4 65 0 
Nordb. (Fr.-W. 4465 

dito Prior — Jay Rn 


Oberschles, A... 23 . 3 
Wetter: regnicht. Tber⸗ 


le 9 Ver ortlicher Medakteu 2 I > tet e eine 
Drud von Graz, Barth und Comp. b. Jeledrich in Bisslau. 


